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ch habe es übernommen, zu diefen Blättern eine Einleitung zu [hreiben. Ih habe es gleich gelagt: 

ih kann ‘die Blätter nicht etwa im einzelnen erklären, ih kann auch niht den Künftler heraus= 

fireihen, auch nicht das [höne Bud allen Lefern zum Ankauf empfehlen, fondern ih kann nur etwas 

Allgemeines fagen, gleihlam eine Paraphrale diefer Blätter, irgend etwas Typilhes und Welentliches, 

das fih aus ihnen ergibt, oder noch befler eine Phantafie, die aus ihnen sprießt. Wenn man nämlich 

über folche Dinge künftlerifh [chreiben will, [o fteht man zu ihnen in demfelben Verhältnis, in dem der 

Maler zu feinen Modellen geftanden hat. Würde der Sähriftfteller die Blätter nur analylieren, [o täte er 

-daslelbe, als wenn der Maler feine Modelle nur photographierte. Er muß die gleihe Diftanz zu [einem 

Gegenftand gewinnen. Er wird dadurch erft feinen Zweck wahrhaft erreihen. Er wird den Kreis der 

Kunft, die ihm zur Schilderung übergeben ift, nicht materiell, sondern atmolphärilh aufleben lallen und 

wird dadurch mehr Verftändnis für die Kunft feines Malers erwecken, als wenn er fie Ichulmeilterlich 

doziert hätte. 

Dies ift (fozulagen meine Vihtenkarte, mein Titelblatt. Ich berechtige damit meine Stellungnahme. 

Ich erkläre, warum mir eine allgemeine Betrachtung, die aus den Tafeln mir emporsteigt, lieber und 

wichtiger ift, als Anmerkungen dazu zu [hreiben. Ih mache es nämlih [o, daß ih mir die Tafeln, 

und zwar mit fteigendem Vergnügen, erlt ganz leichthin durchlehe, [o wie ein Dichter Mufik hört, oder 

ein Mulfiker Bilder anfıeht, um die gehörige Diftanz zu gewinnen und mic, aus ganz weiter Ferne, zu 

meinen Vorftellungen anregen zu lallen. Dann fammle ich das Gelehene in mir und warte, bis irgend 

eine Einheit in mir auflteigt, die es beziehungsvoll zulammenfaßt. Hier ging das merkwürdig (Anell. 

Ih war kaum ein paar Schritte auf und abgegangen, immer mit einem leilen Blick auf die Blätter, 

da kam fhon diefer Einheitsgedanke, der fih mit einem alten, lieben Thema von mir berührte und 

dadurch lfofort fih ausbreitere und weithin Flammen (hlug. Ih werde gleih fagen, welches dielfer 

Gedanke war. Ic will nur voraus(hicken, daß ich in dem Augenblike fofort die Vihon dieler ganzen 

fogenannten Einleitung in mir (haute. Ih nahm einen Zettel, (hrieb eiligft Motive und Dispofition 

des Ellays auf, vervollffändigte fie noch mit ein paar Nachıträgen und empfand nur eine einzige Lücke 

eines beftimmten Begriffes, der mir zum Zulammen(hluß noc fehlte. Ih kannte das und wußte, daß 

er mir in den nächlten Stunden irgendwie durch ein zufälliges Wort zufliegen würde. Abends war ich 

in irgend einem Theater. In dem Stück kam an irgend einer Stelle das Wort vor: eindeutig. Jetzt hatte 

ich es, war innerlich fertig und brauchte nur noch zu [hreiben. So allo feht es in dem produzierenden 

Schriftfteller aus. So bildet fih feine Arbeit, anders und doch ähnlih, wie fih die Arbeit des Malers 

auf den Blättern gebildet hat. 



Die Welt ift vieldeutig. Die Kunft ift eindeutig. Besonders diefe, wie man fie nennt, dekorative 

Kunft, die mit Plakaten, Koftümen, Dekorationen arbeitet. Eindeutigkeit ift ihr Prinzip und ihre Wirkung. 

Darauf kommt es mir an, das will ih erklären und auswaclen lallen, bis zu den letzten Gängen der 

Phantafie, die nur möglich find. Dann werde ich meine Ruhe haben und der Leser wird die Kunft 

Schnackenbergs auf einmal mit [ehr weiten Augen anfehen. Es bezieht fich übrigens auch auf viele 

andere Dinge. 

Wir wollen beim Optilhen bleiben. In der Wirklichkeit fpielen taufend Kräfte gegeneinander, über- 

einander, durcheinander: wenn wir irgend eine Bewegung machen, fo geht fie niemals aus einem einzigen 

Motiv hervor, sondern das welentlihe Motiv wird durchkreuzt von Rüclfichten und Hemmungen, von dem 

Vorher und dem Nachher. Wir ftehen dauernd in einem ungeheuer vielfältigen Betriebe der ausladenden 

und der rezeptiven Bewegungen, der nur in leltenen Augenblicken einer einzigen abloluten Kraft gehorchen 

darf. Die Verwirrung diefer Formen wird noc gelteigert durch eine Verwirrung der Rarben, Die ablolute 

Farbe ift nicht geduldet. Sie milht fidh mit dem Reflex der Umgebung in einer fo vieldeutigen Harmonie, 

daß wir reine mathematifhe Akkorde kaum noc erkennen können. Alles in diefer Welt der Formen 

und Farben ift zulammengeletzt aus den Einflüllen, die aus der Unendlichkeit der Zeit und der Breite 

des Raumes firömen. Greifen wir nur das Bine heraus: das Verhältnis des Körpers zum Kleide. 

Niemals wird in diefen Beziehungen die Reinheit einer abloluten Idee, die Zweckmäßigkeit einer unbedingten 

Schönheit fih bilden dürfen. Der Körper hängt an zahllofen Konventionen, die ihm den Ausdruck 

eines reinen Bewegungsmotives verwilchen und verallgemeinern. Das Koftüm hängt ebenfo an der Sitte 

von Jahrzehnten, an den Folgen des Gebraucsftandes der einzelnen Perfonen, an diefen unendlich 

verwickelten Praktiken, die ihm einen Ausdruck des Augenblickes unmöglih machen. Und erft recht, 

was zwilhen Körper und Koltüm vorgeht: gegenleitiges Betonen oder Auslallen, oder Übertreiben, 

oder Ablhwäcen. Alles das erlaubt das Leben nicht. Es wird zu kompliziert, zu vieldeutig, es findet 

nur die eine Rettung: in der Kunft, die das Motiv aus dem Getriebe der Welt herausreißen und 

endlich ilolieren kann. Seht mitten in diese Welt hinein: wie fie in den Kleidern, die niht Ausdruck 

der Stimmung, [ondern Mode der Allgemeinheit find, über die Straßen fürzen, in den Zimmern herum= 

ftehen, in den Reftaurants fih unterhalten, in den Ballfälen dilettieren, und wie fie felbft als Masken 

felten den Mut des Augenblickes befitzen. Sie (hwirren durcheinander, verwirren fih und die Gelelllhaft 

in einem Netzwerk von Impulfen und Intrigen, von Bosheiten und Rücklichten, die fie zu Schaulpielern 

ihrer felbft machen. Wo ift die Trompete, die fie zur Reinheit eines einzigen Motives ruft, das in fich [elbft 

ruht, nichts als seine eigne Wahrheit darzultellen hat, ein Motiv, neu und ganz in dem (höpferilhen 

Moment, der es erzeugt und Ihon wieder vernichtet — in diefem raufhenden, einzigen, vorüberltürzenden 

Moment, wie ihn nur die Bewegung dem Auge bieten kann? Traum der Suggeltion. 

Traum der Suggeltion, das ift das Problem. Alle Kunft befteht in Einheitsbildung, in Heraus= 

holung von Vereinzelung von Kräften, von Formen, von Farben, von Rhythmen, die fih in der Natur 

mit graufamer Banalität komplizieren. Es gibt eine Kunft, die die Erfheinung als gelchlofenen optilhen. 

Ausdruck zu ihrer Seele macht — das ift diefe Kunfi, von der ich heute [prehe und von der id nur 

nicht weiß, wie ih fie nennen [oll, dekorative Kunft, Kunft des Plakates, Kunft der Reklame. Es ift 

etwas Gemeinfames in allen diefen Dingen. Das ift das Eindeutige. Das ift das Arbeiten mit der 

abfoluten Ilolierung einer Erfheinungsform, die [uggeftiiv in uns überzugehen I&eint. Habt Ihr Icon 
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einmal über die Äfthetik der Reklame nahgedaht? Irgend ein Stihwort, oder wenn ich [o lagen.darf, 

eine Stichform oder Stichfarbe, wird aus dem Wefen des Objektes herausgeholt, um in einer. blitz= 

Ichnellen geraden Linie in unfere Auffallung hinüberzufcießen, wo fie lofort Wellenkreife von Alloziationen 

um fih erregt und auf den Wegen füllender Phantalie den Körper des Unternehmens nicht nur 

wieder herftellt, (ondern in einem finnlichen Glanze, in einer Orgie von Reizen und Wünfcen ausftrahlen 

lallen. Ob es elektrilhe Buchltaben find, ob Plakate mit großen Namen, ob irgend welche Rätfel, die 

die Neugierde wecken und im Laufe weiterer Anfhläge fih erft löfen, ob bildlihe Darftellungen, die 

irgendein Genußmoment, oder eine praktilhe Rinzelheit, oder eine Gebrauchshypertrophie entfelleln, es 

ift ftets derlelbe Vorgang der ilolierten Erfheinung, die ohne weiteres auch zu einer ilolierenden Technik 

aufruft. Hier ift der gegebene Antiimprellionismus. Realiftik wird nur auf gemeine Seelen wirken, wird 

heutzutage überhaupt kaum noch ihren Zweck erfüllen. Wefen der Reklame bedingt Suggeltion. Suggeltion 

bedingt Eindeutigkeit. Bindeutigkeit bedingt Stil. Stil bedingt Abfolutheit der Bewegung, der Farbe, 

des Motivs, in einer (ofortigen Überlichtlihkeit und Schlagkraft, wie die große Überlhrift in der Zeitung, 

Hängt alles zufammen. Hängt zulammen mit der fcharfen Präzifion der neuen Sprache, die Über- 

Nülligkeiten [hamhaft vermeidet, um mit dem Begriff, dem Ausdruck, dem Wort, unvermittelt zu wirken, 

um Alloziationen nicht zu liefern, fondern zu wecken, je dichter in der Poelie, defto leidenfhaftlicher. 

Hängt alles zulammen mit dem Temperament des Kinos, feiner (harfen Stummheit der Bilder, feiner 

ralenden Kontrapunktik der Rhythmen. Hängt zulammen mit dem Tanz, mit der Konzentriertheit feiner 

Bewegungen, mit der raffinierten Sichtbarkeit feiner Körper/prahe, Sprache von Körper, Kleid und 

Licht. Hängt zulammen mit der prachtvollen Entwicklung des Koftüms im Tanze, das aus aller 

Uniform befreit nur dem Charakter eines Motivs dient, nur dem Spiel der Farbe, nur dem Dialog 

mit den Gliedern,*den ruhigen und den bewegten. Es ift der große Zulammen(hluß aller dekorativen 

Sehnfucht, die aus dem Trubel des Realismus, aus der Vieldeutigkeit der äußeren Erfcheinungswelt 

das tiefe Ornament dieles Lebens reinigte, grotesk und tragilh zugleih, Zweckmäßigkeit und Reinkultur 

in einem. Das Reale ilt abgetan. Tiefe Kräfte, die fih im weltlihen Dalein verloren, treten eindeutig 

an die Oberfläche, eindeutig und doc viellagend, welentlih und doc voller Laune und Luft in der Freiheit 

ihrer Exiftenz, entfellelt von den Konventionen und Notwendigkeiten aller Pflichten und Beziehungen, 
die (höne tolle Verfammlung jener merkwürdigen Gelellhaft, die weiter keinen Ehrgeiz hat, als ein 

Ding an [ih zu lein, für fih und durch fih, fonft verftreut in Ateliers, in Garderoben, auf Anlhlag= 

fäulen, in Schaufenftern, auf Kulillen, auf Tanzpodien, und beftenfalls auf Bällen, heute auf diefen 
Blättern, ein bunter, klingender, gefammelter Ball aller Eindeutigkeiten, der nun in vollem Tempo an 
mir vorüberzieht und mich fonderbar, vielleiht ein wenig verdutzt anblickt. Habe ich ihn aufgeklärt? 
Habe ich ihn verwirrt? Ich will ihn fefthalten. Welches Gewimmel von Figuren, welcher füße Duft 
von Leben, welcher Reichtum, welche Fülle, welche Vielgeftaltigkeit der Eingefialtigen. Ha, wie fie im 
Gedränge fluten. Sie umzingeln midy mir geht der Atem aus, ich fireke meine Feder hoch, laßt 
mich [hreiben, I[hreiben! 

Malen, malen, fagt der Maler. Schon klettert er in weißem Anzug.auf der weißen Leiter zu 
einem weißen Gelicht herauf. Weiß ift alles, weil es erft Farbe erhalten foll. Farbe hat nur das Haar 
des Frauengelichtes. Es ist feurig-orange und kräufelt ih wie Flammen. Welches Reuer if in diefem 
Kopfe. Nod find die Geheimnille nicht gelüftet, noch Ihweigt, der Mund. Der Maler wird den Mund 
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zur Harbe zwingen. Seht Ihr, eben fireiht er die Lippen rot an. If es Blut? Blut if auf feiner 
Palette, Blutig rot tropft fein Name Schnackenberg herunter. Aber die'Frau Icließt die Augen, die 
Brauen gehen hoc hinauf, die Wimpern zwinkern herunter, man kennt fie nicht, die große weiße Salome 

mit dem großen Ihwarzen Schatten. Wird fie der Maler zwingen zu reden, zu fingen, zu tanzen? Es 

it gefährlih, denn es naht der Ritter Blaubart. Er trägt den blauen Bart wie eine Feder unter dem 

Kinn. Es ift nicht fo [hlimm, er wird ihn abnehmen können und in der Theatergarderobe hinterlegen, 

Wir haben keine Furdt, obwohl er in dunkler Rüftung ift und das Schwert gezogen hat. Denn er 

hat ja einen lo milden Oeilt, er hat ja noch die Rulie gehabt, an das Geletz der Komplementärfarben 

zu denken. Zum Ausgleich des blauen Bartes hat er eine gelbe Feder auf dem Hut und gelb riefelt 

die Sonne über die Flächen leiner blechernen Rüftung. Wir erholen uns im Grün. Grün brennt das 

Feuer [eltener Lüfte. Ein Feuerweibhen wird in ihm geboren, in weißer Nacktheit. Orange umhüllt 

ihren Kopf und tropft an den Fingerlpitzen, Rlattergelb umfchmeicelt ihren Schoß und ihre Arme 

und Ipitzt fih trichterartig (hräg über ihrem Kopf. Eben erwacht fie, erwacht aus dem Leib der 

Salome, die der Maler aufkolorierte, Leicht öffnet fie [hon die Augen, der Tanz [hwärmt in ihren 

Gliedern. Das Fleilh ruht no in feiner weißen Natur. Plötzlich tritt gegen die Natur der Stil auf. 

Der firenge Stil alter‘ Ballette, der firenge Stil alter Krinolinen, und er kündigt dem Rleilhe feinen 

Krieg an. Du bift nakt, du bilt unverhüllter Rhythmus des finnlihen Körpers. Du [hläfft in Träumen 

von Wolluf. Ich leugne Natur des Körpers, Gefühl feiner [elbft. Ih verftecke ihn in ein Gerüft 

aufgerollter Ornamente, uniform, modilh, konventionell. Ic liebe die Haltung der höfilhen Formen, 

ich hafle den Trieb der perfönlihen Luft. Füßchen, Händchen, Köpfchen, ihnen allein geltatte ich kleinen 

Auslug aus der Arcditektur meines Kleiderbaues. Schreit nicht, dämpft die Farbe! Leichte rofa 

Flügel über weißem Unterkleid, leichter rofa Rumpf und Ärmel bis zur Handwurzel, leichter grauer 

Überwurf, [hmale blaue Taille. Ein Blümchen auf dem locigen Haar, zarte Fingerhen, neckilh 

gelpreizt, Kelhblüten, die über die Figur hinunterfinken zu den kleinen Füßchen im Zehentanz. Ha, 

Rettung aus dielen Fellein! Weiß, nackt, die Hände an den Wangen, weiße Flammenhaare, Freude, 

Freiheit, Luft, ih bin das weiße Licht, Tänzerin des weißen Lichtes, und fliehe den Ihwarzen Teufel 

der Finfternis, der mit großen Augen mir nadftellt. Was tut fie? Wirklih das Licht? Sie hat fi 

rot gekleidet, rot find ihre Haare, und fie trägt Ihwarze Hand[dhuhe, Vor einem gelben Hintergrund 

hat fie ihren Teufel in die Bonbonniere gelockt, den Ihwarzequipierten, Aus der Tüte nimmt fie mit 

zierlihen Fingern das Konfekt und fteckt es dem Lüfternen in den Mund, der gar noch die Hände 

faltet. Die Linie ihrer Finger fagt alles. Eindeutig. Rot, gelb, (hwarz. Die eine Bewegung des 

Konfektgebens. Die eine Anordnung aller Glieder und Stellungen für diefen einen Zweck. Aus dem 

alten Gegenftand der Bonbonniere entlprang der Gedanke eines Kabaretts, fein Plakat kehrt zu. dem 

Gegenftand wieder zurück und entfellelt die große Symbolik diefes Ereignilles, 

Der Stil fitzt gepudert auf der Erde, Er kauert, ftreicht fich die beringten Finger und im weichen 

Pelz gebettet, blickt er ruhig und erwartungsvoll auf die tollen Farcen diefes Maskenballes. Ein 

Harlekin in Ipitzer Mütze, gekäftelter Blufe, gefpreizten Fingern, (pringt vor einer Wand, auf der fein 

Schatten ihm feine eigenen Bewegungen karikiert. Aber den Schatten karikiert Ihon wieder ein neuer 

Hanswutft, der feine Beine hebt und feine Finger hochlpreitzt, um die groteske Linie menlchlicher 

Luftigkeit ins Lächerliche zu führen. Seine Nafe ilt Ipitz, wie ein’ Meller, feine Holen weiten fih, wie 
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ein Grammophon, feine Blufe ift kariert, wie das Wappen eines deutichen Kleinftaates, und oben hat 

er ein rotes Tuch umgewurftelt, ein ganz radikales, und au feine Finger find rot in Blut. Was [oll 

aus uns werden? Ein füßes Weibchen im grünen Kleid, das lofe über die Schultern hängt, und in 

roten Haaren, ein Weib, niht weiß, fondern fleifhfarben, hebt lähelnd den linken Zeigefinger gegen 

ein Fabelwefen mit ungeheuren Flügeln und abftehenden Federohren, mit einem Katzenihnurrbart, 

Schnüffelnale, roten Augen und Brille, das wer weiß was bedeutet, vielleiht bedeutet es fogar die 

Politik. Aha, das Kabarett, in dem diefe erbaulichen Dinge gezeigt werden, heißt bezeichnenderweile: 

Fledermaus, [hwedilh Läderlappen, Denn es liegt irgendwo außerhalb Deutlhlands in einer kleinen 

Galle von Stockholm, wo man gar nicht weiß, wie (hwierig alle diefe Probleme find und welche teuren 

Lederlappen ein Schriftfteller braucht, um fie blank zu putzen. Blank wie diefes kleine Frauchen, das 

in einer blauen Flamme tanzt, Flammen am Kleid, Flammen im Haar, endlih einmal keine rote 

brennende Flamme, auch nicht die perverfe grüne, [ondern blau, kalte Flamme, vornehme und diftanzierte 

Flamme, an die fih keine andere Farbe heranwagt, keine Rleilhfarbe, keine Teufelsfarbe, und alle 

Linie und alle Bewegung ift endlich einmal auf diefes eine Blau geftellt, das (onft [o bleiern am Himmel 

ruht, das [o wenig Platz in der wirklihen Welt hat, aber hier alle feine Schattierungen durdikoftet, ° 

von der dunkelften Schwere zur hellften Zartheit, daß die Tänzerin felbft fih ob diefer blauen Philofophie 

keulh wundert. Luftig, luftig! Die Biedermeierin kennt das Blau, aber heute ilt es ihr viel zu lang- 

weilig und diefe Tänzerin ift ihr viel zu [ymbolilh. Sie hat ihr Ihwarzes Fräckhen angezogen und 

ein leichtes Blumenkleid übergeworfen in ganz zarten roten Blüten und grünen Blättern und hat ihr 

Haar rot gefärbt und eine grüne Mütze aufgefetzt und läuft nun heran, die Arme hocgehoben und 

ruft zur Liebe. Sie bietet aus. Wollt Ihr die Chinefin im violetten Kleid und großen Rofetten darauf, 

die ihr rotes Baby auf dem Arme Euc darbietet? Es ift das einzige Baby in diefer Verfammlung, 

und es ift gut, daß es aus China ftammt. Schauerlih fieht uns die Kokotte im Odeonkalıno an. 

Biedermeier? China? Baby? In weißer Nacktheit fitzt fie vor einer Fruchtihale, das Obftmeller in der 

Hand und ihr Blik geht vorüber an dem Profil des Mannes, gelb, ftarr, gläfern, unter einem riefigen 

roten Hut, in unfere Welt, in unlere Sünden, in unfere Phantalien und in diefe Schreiberei, die fie 

niemals verltehen wird. Die Chinelin nimmt ihr Kind herunter und gibt es dem Biedermeiermädcen 

und die fetzt fich mit ihm auf ein Sofa aus grünem Rips und das Kind (hreit inefilh und hie fpricht 

münchnerilh zu ihm und [o geht es noch lange weiter, aber die Dirne mit dem roten Hut hat ihre 

Augen nicht gerückt und blikt ftarr in diefelbe Ferne, Hinten tanzen die Paare. 

Auf einmal entfieht ein Getümmel. Zwei Masken machen fih wichtig, rufen die Leute zulammen 

und behaupten, daß fie endlih die [oziale Frage gelöft haben. Was fehe ih? Da fieht ein Kerl in 

fpanifher Traht mit einem großen Militärfhnauzbart und einem dicken Stock und fireitet mit 

einem anderen, der furchtbar aufgelhwämmt if, zwei große Quaften über dem Bauch hängen hat und 

eine Zipfelmütze auf dem Kopf trägt. Ich halte den einen für einen Militariften und den anderen für 

einen chinefilhen Philofophen. Ich höre gerade noch, wie der Chinefe dem Spanier mit feinen dicken 

herabhängenden Händen die geiftige Verfallung feiner Heimat als Ideal preift und fein reichlihes Pett 

zum Zeugen anruft, daß die wirtihaftlihen Refultate Chinas die räuberilhe Brutalität Europas längft 

ad ablurdum geführt hätten. Die Leute lagen, der eine wäre der böle Zauberer, der andere der gute. 

Welchen meinen fie nun? Hinter ihnen fpannt fih ein Panneau mit (hmalen perfiihen Mädchen, blauen 
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Elefanten und grünen Rehen, zarten Japanbäumchen und türkilhen Gefäßen auf Goldgrund. Es ift 

zu blöde, aber ich muß immerfort hinfehen wie die beiden Zauberer fih vor diefer füßen orientalilhen 

Pracht großfchnäuzig ihre Weltanfhauungen entgegenichimpfen. Nein, was es doc alles in diefer Welt 

gibt! Eben tritt ein Puderperückenmädcen in gelber Welte und blauem Kleid zu mir heran und reicht 

mir Rotweingläfer. Ih nippe von dem Wein und bin in Gedanken plötzlich bei Preyling, was in 

Münden ein Reftaurant bedeutet, in Berlin eenlanen: es an nen envaldinsr Diese Laien Ah tot, das 

Reltaurant aber ilt glänzend. Es war eine luftiige Gelelllhaft. Ein Salamander: faß bei Tifhe, Ihwarz- 

gefleckt auf gelbem Körper, eine Rodelhexe mit gewaltigen Knöpfen, eine orientalilhe Tänzerin, ganz 

(hmal und dünn, mit einem [o merkwürdigen Gewand, daß überall kleine Rautenausfähnitte ihr nacktes 

Fleilh durchblicken ließen, ein ganz wilder Mann aus dem fernftien Often, deflen Fleifh blau war, freier 

Baud, rotes Trikot, alles rot und rot und ein blaues krummes Schwert in der Hand, und eine ätherifche 

Dame war dabei, die fih fleur du mal nannte, aufzüngelnder brennender Oberkörper, aus grünblauen 

Blättern — fie deklamierte Baudelaire und wollte bei Preyling oder Freyling Tanzunterricht nehmen, 

wenn ihn der Salamander wieder einmal zum Leben erwecken würde. In diefem Augenblicke trat Herr 

Schnacenberg an unleren Tilh und fiellte mir die ganze Gelell[haft als feine Produkte vor. Ih war 

offenbar verwirrt, erinnere mich vor Belhämung rot geworden zu lein. Freund Schnackenberg ließ es 

fih nicht zweimal fagen und zeichnete mich (ofort mit rotem Gelicht, grünen Augen, blauen Haaren, in 

weißem Pierrotanzug, wie ich mir gerade eine Zigarette an einer SternIchnuppe anfteckte, die aus [einem 

Himmel gefallen war. Und er lagte mir: ift das nicht eindeutig genug als Plakat für Sie? Wenn Sie 

einmal über mich (hreiben? Darf ih? fagte ic. 

Wenn ich allo darf, will ih fagen, daß Schnackenberg leiner Aufgabe mit ganzem Gelhmak 

und voller Kultur nahgekommen ift. Gelhmak und Kultur bei diefen Dingen beftehen darin, das 

Nützlihe, das doh der Zweck dieler Arbeiten ift, mit der Schönheit auf eine reife Weile zu verbinden. 

Das Nützlihe! Diefe Blätter find gelfchaffen, um einem Kabarett ein Plakat zu geben, um dem Pathe 

und der Hagen, dem Seewitz und der Helle Kolftüme zu liefern, und l[onft noc allerlei Tänzer und 

Tänzerinnen mit einer guten Idee für ihre Tanzkleidung zu verforgen. Das Tanzkoftüm ift ja heute eine 

Kunft für fih geworden. Man beobachtet auf der Bühne fämtlihe Stadien von dem einfachen Kittel 

bis zu einer phantalftilhen Dekoration des Leibes, von der ich drei Prinzipien gefunden habe. Entweder 

nämlich bezieht fie lih auf ein beftimmtes Symbol, das den Inhalt des Tanzes widerfpiegelt, oder lie 

ergeht fih in fih lelbft ornamental und phantaftich, [oweit fie nur will, oder endlich, fie entwickelt 

[ämtliche Reflexe, die zwilchen dem Körper und dem Kleid in der Bewegung [ih ergeben, alles Bedecken 

und Rreilallen von Körperteilen, alles Verftecken und Übertreiben der Glieder, alles Nuanzieren und 

wiederum willkürlihe Verändern des Körperbaues. Ic lage nicht, daß diele drei Prinzipien getrennt 

arbeiten. Im Gegenteil, ihr Zulammenfluß und ihre Balance machen erft Wert und Bedeutung des Tanz= 

koftümes aus. Eigenartige Arabeske, finnreih erfunden, in den Farben abgeftimmt, und in der Zeihnung 

[cheinbar ruhig, aber geladen mit allen rhythmilhen Möglichkeiten, die lich. dann im Tanze entwickeln — 

das ift die Kunft, eine Kunft, die alle Zauber ein[hließt der leichten Skizze eines Touloufe-Lautrec, 

die [harfe Groteske eines Daumier, die perverle Eleganz eines Beardsley, oder gar die monumentale 

Gelte eines Feuerbah, aber dies alles gewendet auf den praktilhen Zweck, auf ein Wirklichkeitswerden, 

wie es alle diese Blätter als Sehnfucht in fih tragen müssen, eine andere Wirklichkeit des Varietes, 
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eine andere des Tanzes, eine andere der Bühnendekoration. Wieviel Temperamente find noch innerhalb 

diefer Grenzen erlaubt! Denkt an den graziölen Archaismus von Somoff, an die dämonifhe Phantaftik 

von Bakft, an die suggeftive Thematik von Stern, an die farbige Flülligkeit von Kainer. Schnackenberg 

fteht in gewillem Sinne zwilhen den Zeiten und Stilen. Seine Laune ift befruchtet nicht minder von 

dem effektvollen franzöfifhen Plakatftil, als von der Exzellivität der modernen KoftümfÄAule. Sein 

perfönliher Gefhmack entfcheidet fiher zwifchen den Melodien, und fein angeborener Takt wählt 

unmittelbar den rhythmilchen Klang und die [hwebende Harmonie. Man könnte feine Blätter ordnen nach 

dem. [pezifiihen Gewicht des Stiles, der je nach der Schwere oder Leichtigkeit der Subftanz und je nach 

der Entfernung des Weges, den fie vom Entwurf zur Ausführung zurüczulegen haben, feine Form findet, 

Sein Plakat für Pathe und Hagen entfaltet zwifhen den Namen eine einfahe Tanzbewegung 

der Oberkörper, der Mann hinter der Frau, hochgehobene Arme, er gelb, fie weiß, die Haare von 

beiden in Harmonie zu diefen Farben blau. Odeonkalino : Hintergrund tiefblau mit Menfchenlilhouetten, 

die Buchltaben leuchten weiß, wie am Schaufenfter, die Dame fitzt weiß am weißen Tifh, leichter lila 

Taillenaus[Anitt, lila Ohrring, lila Mund, gelbes Sektglas, gelbes Haar — die Technik des Plakatdruckes 

fordert und Iteigert die Konzentration der wenigen Farben. Die Dekoration eines indilhen Tempels 

wird in jener fatten weichen Manier unter ftarker Betonung der Vertikale, die die Grundlage der 

modernen Ballettkulifle ift, auf das Papier geworfen, das Detail wird ablichtlich vernadläfligt, [hwimmende 

Stimmung ilt der Zweck. Scharf dagegen geht der Pinfel auf das Koftüm der orientalifhen Tänzerin, 

deren Körper bis zu den Schenkeln freibleibt, während die Beine in geblümten grünen Holen fieken, 

die Arme in engen blauen Überzügen: der Maler hat Luft an der Figur, er biegt fie bauchtänzerilh, 

er führt die Multerung des Stoffes miniaturhaft durch, er zifeliert gelben Arm=, Kopf- und Hals[hmuc, 

er [chattiert den [chmalen Leib auf feine Wellenbewegung durch, er zeichnet die erotilhe Maske des 

Gelihtes auf das feinfte aus, er tupft Brüfte, Nabel, Lippen, Fingerfpitzen, Zehen mit demfelben 

verräterifhen Rot. Da ilt das Plakat vom Deutfchen Theater in München: links vorn fitzt das Rrauen- 

zimmer, das Fleifh mausgrau getönt, in Harmonie dazu Handfhuhe und Kleid rola und Hut [hwarz, 

das Schwarz [pringt zu der Silhouette des Herrn im Zylinder über, auf der Bühne ift blauer Fond, 

vor dem die Tänzerin in Weiß und Gelb cancaniert — das Plakathafte vorn ift al fresco gegeben, 
die Tänzerin hinten ift auf alle ihre Verlockungen durchgezeichnet und beide Stile find fahgemäß ver- 

einigt. Reizend die Figurine.der Schlange: gelhwungene Bewegung, rotgetupftes Haar, grüne Hände, 
grün=gelbgelhecter Leib, grüne Schlangenflüße über das weiße gefranfte Ballettröckhen — mulikalifher 
Wurf. Verwandlung: das Röckcen bleibt, die Schlangen fliehen, ein blaues Hütchen fitzt auf dem 
Haar, blaue Hand[huhe an den Fingern, rola Saum läuft um Schoß und Ärmel, blaue Donau- 

firahlen [chießen über das Kleid, die Zehen heben fih und Maria Hagen tanzt den Wiener Walzer. Schwarz 
ift der Hintergrund für die grüne Schlange; für den blauen Walzer, damit fih das Porzellanene in 
ganzem Lichte abhebt, [(hwarz ift er für die letzte Figurine, Lo Hefle in einem Koftüm, das nicht 
dies und jenes bedeutet, fondern alle Luft des Körpers an Farben und Linien, die ihn umfhwirren 

werden. Noch fteht lie ruhig da. Unter blonden Haaren das füchtige Gelicht, auf grünbehandfhuhten 
Arm geltützt, auf den rechten mit gelpreizten Fingern, während der nackte linke fich mit offener Achfelhöhle 
ftraff hinter den Kopf Ipannt, wo feine Hand mit den grünen Fingern die grünen Finger der anderen 
Hand fucht, über die Beine geworfen ein (hmiegfamer Rok aus grünen, roten, gelben Streifen, in 

72 



Franlen aushauhend — fie wird fih bewegen, wird tanzen, der Rok wird die Schenkel öffnen, wird 

in bunten Bändern um ihren Schwung flattern, wird ihre Drehungen tief auskoften und in fich faugen, 

um bei jeder neuen Drehung nocdı die Erinnerung an die vorige fih zu verfüßen, wird fo ein taufend- 

fältiges Echo zu dem Sturm des Körpers bilden, zeitlihes Echo, räumliche Spiegelung, Spiegel in 

unendlichen Variationen, fidh [elbft immer wieder fpiegelnd, bunte Bänder über weißem Fleifh, und das 

weiße Hleilh wird herauswaclen, gebogen und gedreht am oberen Körper, und die Arme werden eine 

letzte Bewegung ausltrahlen, in ihren grünen Spitzen, wie [hon getaucht in die Praht und Farbe eines 

fernen abenteuerlihen Märcenlandes, dessen Wunder fie mit geheimnisvoll fallenden Händen, mit 

locenden Fingern ahnen lallen, und der Kopf fitzt darüber falt unbewegt lächelnd, Kopf der modernen 

Tänzerin, der die Luft des Körpers in raffinierter Unfchuld verfhweigt. Erfhöpft linkt fie in einen 

Stuhl. Das Spiel ift zu Ende. Morgen wird fie an die Arbeit gehen, wird ein grünes Häubchen 

aufletzen, ein gelbes Kleid anziehen und [hwarze Handfchuhe, und wird den Mund, deflen rote Lippen 

einlt der Maler auf der Leiter zur Rede zwingen wollte, endlich öffnen und fiatt aller Geheimnille, 

ftatt aller Liebesworte ausrufen, was auf dem dreiundvierzigften Blatt diefer Veröffentlihung zu lelen ift. 

An einem I[chönen Nachmittag (aß fie bei dem Maler im Atelier. Sie erzählte ihm von ihren 

Verwandlungen und von dem Raul der Erlebnille, der durch feine Koftüme über fie gekommen war. 

Sie erzählte ihm von dem grünen Feuer und dem roten Hanswurft und der blauen Flamme und von 

dem guten und böfen Zauberer und von der phantaftilhen Tafelrunde bei Preyling und fragte ihn: 

wird es Oscar Bie nun machen? Er aber war von feiner weißen Leiter heruntergeltiegen, [ah ihr 

lange in die Augen, reichte ihr die Hand, lächelte ein wenig, und [chwieg. 



Folgende Bilder find mit Genehmigung des Verlages Georg Müller 
in München dem Werke »Schnackenberg, Ballett und Pantomime« 

entnommen worden: Figurine Lo Helle, Der böfe Zauberer, Der 

gute Zauberer, Maskerade, Orientalilhe Tänzerin 

Die farbigen Steindrucke wurden in der Kunftanftalt Oskar Conlee 

in Münden, die Blätter im Tiefdruckverfahren von der Münchener 

Graphilhen Gelellihaft Pik ®& Co. hergeftellt / Den Druk 

des Textes und den Einband beforgte R. Oldenbourg in München 
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